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ZumScheitern
verurteilt
GENIAL. Die Idee, eine Einheitsspra-
che für alle Rätoromanen zu schaf-
fen, ist genial. Mit einer Sprache
verstehen sich die Menschen der
unterschiedlichen Idiome besser, es
entsteht eine überromanische Iden-
tität und Stärke, und der Kanton
spart erst noch eine Menge Geld, da
die Lehrmittel und offiziellen Doku-
mente nicht mehr in verschiedenen
Idiomen, sondern nur noch in Ru-
mantsch Grischun (RG) geschaffen
werden müssen. Die Idee ist wahr-
lich genial.

LOGISCH. Wer bereits Kurse in RG
besucht hat, weiss auch, dass die
Unterschiede zu den einzelnen Idi-
omen leicht zu lernen und dass die
Regeln völlig nachvollziehbar sind.
Hörer von Radio Rumantsch mer-
ken wahrscheinlich nicht einmal,
dass die Nachrichten in RG sind und
denken sich wohl, sie verstehen das
fremde Idiom immer besser. Auch
andere romanische Medien haben
bei der passiven Einführung der
Sprache mitgeholfen. Weniger hilf-
reich ist RG bei Stimm- und Steuer-
unterlagen. Die meist komplizierten
Inhalte dieser Dokumente sind für
viele Bürger bereits ohne RG eine
Überforderung.

IDEALISTISCH. Die Einführung des
RG wurde von der falschen Seite
her aufgerollt. Statt die Menschen
zuerst zu schulen, setzte man den
Rätoromanen einfach eine neue
Sprache vor. Dass der Widerstand
sich regte, ist nur natürlich, dass
viele Institutionen mit RG-Überset-
zungen warten, ebenfalls. Nur hie
und da gibt es einzelne Individuen,
die sich für RG erwärmen können
und sich dafür einsetzen. Es sind
Menschen, die die gute Absicht hin-
ter einer Standardsprache verstan-
den haben, und dies obwohl man
weiss: Wo kein Wille ist, ist auch
kein Weg.

INTERVIEW

ARZT

Leer werden
und ganz
leicht
FASTENZEIT. Daniel Han-
selmann ist nicht nur Pfarrer
an der Martinskirche in Chur,
sondern auch ärztlich geprüf-
ter Fastenleiter. In der Pas-
sionszeit vor Ostern bietet
er eine Fastenwoche in Chur
an. Ihm geht es dabei nicht
nur umsAbnehmen, sondern
auch um loslassen und neu
beginnen.Wir trafen den Pfar-
rer zum Gespräch über verlo-
rene Pfunde, Reinigung und
Wunder.> SEITE 4

Hilfe für
Palästinenser
RAJAAKRA. Seit bald 40
Jahren lebt der gebürtige Pa-
lästinenser Raja Akra in der
Schweiz, über 20 Jahre führ-
te der Gynäkologe eine Pra-
xis in Chur. Der heute in Fels-
berg wohnhafte Raja Ak-
ra reist mehrmals jährlich in
seine Heimat. Er unterstützt
dort mehrere Hilfsprojekte
und bietetWeiterbildungen
für Ärzte an.> Seite 2

Pauca religiun en
rumantsch grischun
RÄTOROMANISCH/ Lehrmittel für den Religionsunterricht
in Rumantsch Grischun sind Mangelware.
In den romanischsprachigen Regionen
werden die Predigten und Messen in
Deutsch oder im jeweiligen regionalen
romanischen Idiom gehalten. Die ersten
Lehrmittel in Rumantsch Grischun (RG)
entstanden dank der privaten Initiative
von Pfarrer Hans-Peter Schreich.

ÜBERSETZER. Hans-Peter Schreich ist
kein Rätoromane. In Deutschland aufge-
wachsen kamder Theologe vor 34 Jahren
insMünstertal und blieb. Er hat nicht nur
Romanisch, den Münstertaler Dialekt
«Jauer», sondernauchSchweizerdeutsch
gelernt. Rumantsch Grischun entdeckte
er 1982 durch persönliche Kontakte,
unter anderem mit dem Erfinder der
einheitlichen Schriftsprache, dem Zür-
cher Romanisten Heinrich Schmid. Ein
viertel Jahrhundert später ist Schreich
RG-Übersetzer von verschiedenen Lehr-
mitteln, Liturgien, Briefen und anderen
Dokumenten. Als Botschafter des RG
sieht sich der Pfarrer jedoch nicht.

PIONIERARBEIT. Das Münstertal ist eine
der ersten Regionen, die RG für die
Schule eingeführt hat. Als die Leh-
rer sich 2002 für die Einführung der
einheitlichen Sprache entschieden, war
Hans-Peter Schreich dabei. «Stets habe
ich die Verantwortlichen gefragt, wie es
eigentlich mit Kirche und Rumantsch
Grischun stehe», erzählt der Pfarrer.
Jedes Mal seien zögerliche Antworten
à la «erst mal abwarten» gekommen.
Daher übernahm er selbst die Initiati-
ve. Vor zwei Jahren nahmen die ersten
sieben Katechetinnen und Schreich als
einziger Theologe an einer Kursserie in
Rumantsch Grischun teil. Anschliessend
kaufte der Pfarrer die Rechte für ein Bi-
belsachbuch. Es folgten eine Schulbibel
aus Deutschland, religiöse Malhefte für
Vorschulkinder aus Schottland und die
ersten beiden Bände der «Bergedorfer
Grundschulpraxis Religion». «Für mich
war diese Arbeit eine Möglichkeit, neue

Lehrmittel zu schaffen», sagt Schreich.
Die finanziellenMittel für seine übersetz-
ten Lehrmittel bekam der Münstertaler
Pfarrer auf Anfrage von verschiedenen
Organisationen und Institutionen, teil-
weise auch von den Landeskirchen.

ABSAGEN. Doch es kamen auch zahlrei-
che Absagen. So meinten die Zuständi-
gen des Kantons und der romanischen
Kulturinstitution Lia Rumantscha, Re-
ligionsunterricht sei Sache der Kirche.
Die evangelische Landeskirche lässt die
Lehrmittel weiterhin in den jeweiligen
Idiomen übersetzen. Seit einem Jahr
macht der offiziell beauftragte Überset-
zer der Landeskirche, Magnus Schleich
aus Cinuos-chel, jedoch auch Überset-
zungen in RG. Laut Ursula Schubert von
der Fachstelle für Religionsunterricht
ist die Nachfrage nach solchen Über-
setzungen noch gering. Die katholische
Landeskirche hat eigene Übersetzer,
sowohl in den jeweiligen Idiomen, als
auch in RG. FADRINA HOFMANN ESTRADA

Rumantsch
Grischun
Rumantsch Grischun
(RG) ist eine soge-
nannte Standard- oder
Ausgleichssprache. Sie
beruht auf den drei ro-
manischen Schrift-
idiomen Sursilvan,Val-
lader und Surmiran. RG
wurde nach demMehr-
heitsprinzip geschaf-
fen, das heisst man
wählte jene Form, die
der Mehrheit dieser
Schriftvarianten ge-
meinsam ist. RG exis-
tiert seit 1982 und wur-
de imAuftrag der Orga-
nisation «Lia Ruman-
tscha» geschaffen.

Noch ist die Nachfrage nach Lehrmitteln für
den Religionsunterricht gering.
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FADRINAHOFMANN ist
«reformiert.» Graubünden
Redaktorin in Scuol

Fasziniert
vom fremden
Inselreich
WELTGEBETSTAG. Die Litur-
gie für den diesjährigenWelt-
gebetstag kommt aus Papua-
Neuguinea. Doris Bacalzo
beschäftigt sich als Ethnolo-
gin seit Jahrenmit dem kultu-
rell und religiös vielfältigen
Inselreich. Sie tritt denn auch
vehement an gegenVorstel-
lungen von «Kannibalen» oder
«Kopfjägern». > Seite 12

Wischen,
schrubben,
staubsaugen …
PUTZEN.Wenn der Frühling naht, dann
packt Hausfrauen und -männer die
Putzwut. Einige jedenfalls.Andere fühlen
sich jahreszeitlich nicht herausgefordert
und lassen Dreckränder Dreckränder
sein. Sauberkeit ist ein heikles Thema –
nicht nur inWGs und Partnerschaften,
auch in Religionen:Was ist rein und was
unrein? – Das Dossier geht diesen Fra-
gen auf spielerische Art nach, porträ-
tiert Saubermänner und -frauen und
fragt schliesslich: «Wer putzt?»Wer alle
Fragen unseresWettbewerbs richtig be-
antwortet, demwinkt eine blitzblank ge-
putzteWohnung! > Seiten 5–8
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Eines Tages wie Freunde
miteinander leben
ARZT IN PALÄSTINA/ Der pensionierte Gynäkologe Raja Akra
aus Felsberg fördert seit Jahren in Palästina und Jerusalem die
medizinische Versorgung der dortigen Bevölkerung.
Gäste empfängt das Ehepaar Akra
wie Freunde. Annegret Akra ser-
viert Burma zum Kaffee, eine süsse
Spezialität aus Jerusalem. «Wenn
wir dort sind, bringen wir immer
welche mit», erzählt sie. Als ihr
Mann berufstätig war, besuchten
sie einmal jährlich seine Familie in
derHeimatstadt. Seit drei Jahren ist
Raja Akra pensioniert. Mehrmals
reisen Akras jetzt nach Jerusalem
und in die angrenzenden palästi-
nensischen Gebiete, weniger zu
Besuch – mehr um zu helfen.

MULTIRELIGIÖS. Raja Akra ist ge-
bürtiger Palästinenser. Er stammt
aus einer griechisch-orthodoxen
Familie,besuchte indermuslimisch
geprägten Umgebung Jerusalems
eine katholische Primarschule und
später die anglikanische Sekun-
darschule. «Aber geheiratet habe
ich eine reformierte Schweizerin»,
lacht er. Seit bald 40 Jahren lebt
er in der Schweiz. Rund die Hälfte
davon führte der Facharzt für Frau-
enkrankheiten und Geburtshilfe in
Chur eine eigene Praxis. Jerusalem
verlassenhabe er,weil er die einen-
gende Lebenssituation, das ständi-

RAJAAKRA
Raja Akra ist Initi-
ant mehrerer Pro-
jekte: der Nur El
Baraa Schule in
Bethlehem. Sie be-
treut Kinder mit
Sprach- und Hör-
schwierigkeiten.
Über 80 Kinder
werden bis zum 6.
Schuljahr beglei-
tet.Akra arbeitet
weiter für das Ko-
mitee der Medizin-
versorger, das die
Einrichtung eines
ambulanten Ope-
rationssaals plant.

geKontrolliert-werden irgendwann
nicht mehr aushielt. Denn als die
UNO bei der Gründung Israels die
Stadt in einen arabischen (Ost) und
einen jüdischen (West) Bereich
teilte, änderte sich das Leben in
Jerusalem. Akra floh mit seinen
Eltern in den östlichen Teil der
Stadt. «Unsere Häuser haben wir
verloren. Entschädigt wurden wir
dafür nie.»

HILFE VOR ORT. Raja Akra bietet
seinen Berufskollegen in Palästina
und Jerusalem Weiterbildungen
und Seminare an und hält Sprech-
stunden in Dörfern. Bei seinen Auf-
enthalten spürt er oft die Verzweif-
lung der Menschen. Sie erzählen
ihm von stundenlangen Personen-
kontrollen; von Druckversuchen
israelischer Unternehmer Arabern
gegenüber, ihre Häuser zu verkau-
fen. «Sie bieten ein Vermögen da-
für, dass sie den Israeli ihre Häuser
nach ihrem Tod überlassen.» Raja
Akra bewundert jene, die nicht aus-
gewandert sind. Er bewundert den
Durchhaltewillen eines Freundes,
der seit Jahren ein 15-Millionen-
Angebot ablehnte und sein Rei-

sebüro mitten in Jerusalem nicht
an jüdische Unternehmer verkauft.

EIN GLÜCKSPILZ. Als Raja Akra
einmal dasAngebot bekam, in Jeru-
salem eine Geburtsklinik zu leiten,
habe er abgelehnt, aus Angst in
Notfällennicht rechtzeitig helfen zu
können,wegenderoft plötzlich ver-
hängtenAusgehverbote. Trotzdem,
der Vater von vier Töchtern hadert
nicht mit dem Schicksal. «Ich habe
in meinem Leben immer Glück
gehabt», meint er. Das Glück einer
guten Schulbildung; das Glück in
seiner Traumstadt Wien Medizin
studiert zu haben. Aber auch das
Glück einen Menschen wie Profes-
sor Heinrich Stamm von der Frau-
enklinik Baden getroffen zu haben,
dank dessen Grossherzigkeit er
nach monatelanger Suche eine Ar-
beit, eine Aufenthaltsbewilligung
in der Schweiz erhielt. Noch heute
rührt ihn die Erinnerung daran;wie
Hoffnungslosigkeit sich in Glück
verwandelte. Dasselbe wünscht
sich Raja Akra für seine Landsleu-
te: «Dass Palästinenser und Israeli
eines Tages wie Freunde miteinan-
derleben können.» RITA GIANELLI

Raja Akra (ganz rechts) mit Kollegen und Kolleginnen vor der Nur El Baara Schule in Bethlehem.

WennTüren
zugegangen sind
«Wo ein Ort euch nicht aufnimmt und
man euch nicht zuhört, von dort geht
wieder weg und schüttelt den Staub
von euren Füssen – das soll ihnen ein
Zeichen sein.» Markus 6,11

MIT GUTEM UNTERWEGS. Einer kommt
aufrecht und aufrichtend in Gottes
Namen. Er heilt Kranke, deutet in
seinen Wundern auf die Hoffnung,
eröffnet mit seinen Worten einen
Sinn, lebt in der Kraft der Auferste-
hung, kennt in seiner Haltung eine
Freiheit, trägt in seinem Herzen ein
Willkomm, reicht Freude weiter wie
ein neues Kleid. Und Menschen sind
berührt. Das Leben hat sie wieder,
ganz anders jetzt und erst recht. Ei-
ne gute Nachricht bahnt sich den
Weg: So ist Gott uns nahegekom-
men!

WENIG WIRKUNG. Einer kommt und
kommt nicht nur an. Er kommt in
seine Heimat und wird in seinem
neuen Auftritt abgelehnt. Denn nir-
gends gilt ein Prophet so wenig wie
in seiner Vaterstadt. Wer und was
man ist, ist klar. Wie bei einem Ver-
wandtschaftstreffen, wie bei einer
Klassenzusammenkunft. Jedes Ich
steckt in der bekannten Rolle. An-
ders würde man sich nicht mehr
kennen. Und alles bleibt beim Al-
ten. Nichts Neues unter der Son-
ne, wo Vertrautheit oberstes Gesetz
ist. Der Sämann aber sät auf Neues
hin. Und die ausgesandten Jünger
Jesu säen, aufrichtig und aufrich-
tend: «Gott ist uns nahegekommen,
erneuert also euren Sinn!» Statt al-
te Rollen ein neues Kleid! – Zu drei-
vierteln fruchtet diese gute Nach-
richt nichts. Was, wenn ohne Wir-
kung bleibt, was man wirkt?

WEITERGEHEN. Nicht fliehen, aber
weitergehen. Jesus geht in die um-
liegenden Dörfer. Zunächst. Er geht
und kommt anderswo an. Seine Jün-
ger sollen es ihm gleichtun. Einfach
ist das nicht. Es braucht ein starkes
Zeichen. Den Staub also von den
Füssen schütteln! Wenn Türen zu-
gegangen sind, muss man die Tren-
nung vollziehen. Alles andere lähmt.
Jemand bleibt kleben. Und nichts
geht mehr. Schüttelt jemand den
Staub von den Füssen, ist dagegen
ein starkes Zeichen. Darin ist die
Vollstreckung eines Gerichtsurteils
angelegt: Die Beziehung wird auf-
gelöst.

IM STAUB SEGEN. Das starke Zeichen
ist auch als Segen lesbar: «Meine
Wut über die nun zugegangene Tür
soll Dich nicht direkt treffen. Sie
könnte nie und für niemanden Ge-
rechtigkeit schaffen, auch nicht für
mich. Die Wut meines verletzten
Ichs brauche ich, um mich aus der
Begegnung herauszulösen. Darum
schlage ich Dich nicht, ich schüttle
einfach den Staub von meinen Füs-
sen. Der Staub des Weges zu Dir hin
soll mir nicht mehr anhaften!» Und
jemand lässt los und lebt auf. Denn
Gott ist nahegekommen. Auch ei-
ne zugegangene Tür kann der guten
Nachricht nichts anhaben. Jemand
geht also weiter und übt sich im
Loslassen – Schritt für Schritt – und
lässt auch Feinde los. Sogar sich sel-
ber. In Gottes Namen. «Ich lebe und
Du sollst auch leben!» Im Staub liegt
nun auch ein Segen.

GEPREDIGT am 1. Februar 2009
in der Kirche San Lurench in Sils-Baselgia
und San Rochus in Champfèr

GEPREDIGT

URS ZANGGER ist Pfarrer
in Sils im Engadin/
Silvaplana/Champfer

Neuer Vertrag mit
Kantonsbibliothek
geplant
Der Kirchenrat beschliesst, den Ver-
trag aus dem Jahr 1947 zwischen
Kanton, Kantonsbibliothek und Lan-
deskirche betreffend die Einrichtung
einer Pastoralbibliothek in der Kan-
tonsbibliothek zu überarbeiten und
beauftragt den Pastoralbibliothekar
mit den Vorarbeiten.

Einmalig 5000 Franken
fürs Frauenhaus
Das Frauenhaus Graubünden erhält
von der reformierten Landeskirche
einen finanziellen Beitrag von jähr-

lich 10 000 Franken. Der Kirchenrat
bewilligt einen einmaligen zusätzli-
chen Beitrag von 5000 Franken für
das Jahr 2009, weil der momenta-
ne finanzielle Engpass durch die ver-
mehrte Nachfrage nach Zuflucht von
Frauen und Kindern Sofortmassnah-
men verlangt.

50000 Franken für
Weiterbildungen
aufgewendet
Der Kirchenrat nimmt die Zusam-
menstellung aller Beitragsgesuche
an die persönlicheWeiterbildung zur
Kenntnis. Im Jahr 2008 haben 48 Sy-
nodale 80 Gesuche eingereicht und
32 Nichtsynodale 56 Gesuche. Der
Kirchenrat konnte dieseWeiterbil-
dungenmit insgesamt 54 672 Fran-

ken subventionieren. Das sind zirka
400 Franken pro Gesuch.

Pfarrerin Brigitte Fuchs
verlässt Theologiekurs
Engadin
Pfrn. Brigitte Fuchs, Ramosch, reicht
die Demission als Leiterin des Evan-
gelischen Theologiekurses Engadin
auf den 30. Juni 2009 ein. Der Kir-
chenrat sucht eine Nachfolgerin oder
einen Nachfolger für diese Aufgabe.

Tagung mit Kirchenrat
und Kirchgemeindeprä-
sidenten
Der Kirchenrat legt die 3. Impuls-Ta-
gung für Präsidentinnen und Präsi-

denten der Kirchgemeindevorstän-
de auf Samstag, 21. November 2009
fest. Er stimmt einer 2. Fachstellen-
tagung zu, welche am 25. September
stattfindet.

MITGETEILTVON Giovanni Caduff

KIRCHENRATSTELEGRAMM

Brigitte Fuchs

SITZUNG VOM 22. JANUAR 2009
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Neuer Leiter der
Redaktion in Zürich
Der Trägerverein von
«reformiert.» Zürich hat ei-
nen neuen Redaktor gewählt:
Jürgen Dittrich, zurzeit noch
Pfarrer im Bündnerland,
wird ab September 2009 als
Leiter der «reformiert.»-Re-
daktion Zürich tätig sein. Er
tritt die Stelle von Matthias
Herren an, der die Zeitung
im September letzten Jahres
verlassen hat.
Jürgen Dittrich ist in
Deutschland aufgewachsen,
hat Theologie studiert und
an der Universität Bern ab-
geschlossen. Journalismus
interessierte ihn schon wäh-
rend seiner Zeit als Pfar-
rer im Berner Oberland, so-
dass er eine journalistische
Ausbildung absolvierte. An-
schliessend arbeitete er wäh-
rend drei Jahren als Redak-
tor beim «Thuner Tagblatt».
Seit 2001 ist Jürgen Dittrich
Pfarrer der beiden Kirchge-

meinden Churwalden und
Parpan, schreibt daneben
aber für verschiedene Zei-
tungen und ist Mitglied der
Herausgeberkommission von
«reformiert.» Graubünden.
Wir begrüssen unseren
neuen Kollegen ganz herz-
lich und wünschen ihm
bereits jetzt alles Gute für
seinen Einstieg im Herbst.

AufWiedersehen,
Sabine Schüpbach!
Anfang Februar hat Sabine
Schüpbach die «reformiert.»-
Redaktion Zürich verlassen
und eine neue Stelle bei
der ökumenischen Zeitung
«aufbruch» angetreten. Sabi-
ne Schüpbach hat den Zür-
cher «Kirchenboten» wesent-
lich mitgeprägt: mit ihrem
Interesse für andere Kon-
fessionen und Religionen,
für die Spiritualität und die
Lebenswelt heutiger Men-
schen, vor allem junger Men-
schen. Wir verdanken Sabi-
ne Schüpbach viel an Ideen

und Lebendigkeit, die sie bei
uns eingebracht hat. Wir be-
dauern es, eine gute Kollegin
zu verlieren, freuen uns aber
auch, dass Sabine Schüp-
bach als freie Mitarbeiterin
mit uns verbunden bleiben
wird. Ihr Name wird auch
in Zukunft unter dem einen
oder anderen Artikel zu fin-
den sein. DIE REDAKTION

IN EIGENER SACHE

Jürgen Dittrich

Sabine Schüpbach

Ökumenische
Kampagne 09

DORT. «Weil das Recht
auf Nahrung ein gutes
Klima braucht»: So lau-
tet der Slogan der dies-
jährigen Kampagne der
beiden kirchlichen Hilfs-
werke «Brot für alle»
(ref.) und «Fastenopfer»
(röm.-kath.). Themati-
siert wird das Recht auf
Nahrung im Kontext der
Klimaerwärmung. «Brot
für alle» unterstützt
weltweit rund 400 Pro-
jekte, darunter auch sol-
che in Senegal.

HIER.Mit der Kampagne
sollen aber auch die Kir-
chen in der Schweiz an
ihre Verantwortung für
den Klimawandel erin-
nert werden. Unter
www.co2-rechner.ch
können Kirchgemeinden
und Pfarreien ihren Koh-
lendioxidausstoss be-
rechnen – und allenfalls
über Sanierungsmass-
nahmen nachdenken.

INFOS & SPENDENKONTO:
www.bfa-ppp.ch

Klima: Der Süden leidet
«BROT FÜR ALLE»-KAMPAGNE/ Im Norden Senegals kämpfen
die Menschen mit den Folgen des Klimawandels. Weil sie
zusammenhalten, haben sie Erfolg.
GESTERN UND HEUTE. «Wir hatten
gute Ernten, wir hatten das ganze
Jahr über Milch», sagt Maïmouna,
und Coumba ergänzt: «Ich konn-
te, wann immer ich wollte, an den
Brunnen gehen und Wasser holen.»
Die Präsidentin und die Sekretärin
der Frauengruppe des Dorfes Dolly,
hager und würdevoll die eine, kor-
pulent und verschmitzt die andere,
werfen einander Erinnerungen zu.
Und es entsteht das Bild eines fast
paradiesischen Landstrichs.

Dochnun ist es heiss in derRegion
Ranérou im Norden Senegals. Das
Thermometer steigt auf 45, manch-
mal gar auf 50 Grad. Die Erde ist gelb
und trocken, auf dem Platz zwischen
den Lehmhäusern suchen magere
Ziegen vergeblich nach Futter. Maï-
mouna und Coumba erzählen, wie
Regenzeiten zu spät einsetzen und
manchmal ganz ausbleiben. Wie die
Büsche undBäume rund umdasDorf
absterben. Wie die Wege zu den Re-
servoirs immer weiter werden.

FORTSCHRITT. Vor vielen Jahren, als
das junge Senegal an die Zukunft
glaubte, baute der Staat auf dem
Land Musterdörfer. Alles war da:
Schulen, Krankenstationen, Wasser-
pumpen. Doch das Ideal ländlicher
Entwicklung verdampfte. Der Staat
zog sich in die Städte zurück, liess die
Landbewohner allein zurück. Das ist
der Stoff, aus dem sonst Migrations-
geschichten sind. Weg in die Stadt.

Oder noch besser: weg nach Europa.
Die Leute von Dolly sind geblieben.

BASISARBEIT. Szenenwechsel: Ein
Backsteingebäude, eine halbe Au-
tostunde von Dolly entfernt. Die
Bewohner der umliegenden Dörfer
sind, oft über lange Fussmärsche,
zu einer Versammlung der lokalen
Basisorganisation zusammengekom-
men. Die Bauernfamilien haben sich
selbst organisiert: Wasserkomitee,
Frauenkomitee, Gesundheitskomi-
tee. In Versammlungen werden le-
bensnahe Fragen besprochen. Wo
kann unser Vieh weiden? Wie sollen
wir Weidplätze zuteilen? Wie ver-
walten wir das Wasser, das immer
spärlicher fliesst? Ist esmöglich, eine
Krankenstation aufzubauen?

Und dann erzählen die Leute, was
sich dank Hilfswerksprojekten zum
Guten gewendet hat: «Früher gab es
keine Zusammenarbeit. Jetzt helfen
wir einander.» – «Die Kinder gingen
nicht zur Schule.» – «Kaum eine Frau
konnte lesen und schreiben.» – «Ich
weiss, wie man eine Kasse verwal-
tet.» – «Wir melden uns zu Wort.»

Für Schweizer mögen diese Erfol-
ge wenig spektakulär klingen. Doch
für die Menschen in den Landregio-
nen Senegals ist der Aufbau von
Basisstrukturen ein wichtiger Schritt
zu einer lebenswerten Zukunft.
«Von den materiellen Hilfeleistun-
gen bleibt oft nichts übrig. Deshalb
investieren wir in die Bildung der

Menschen», sagt Oumar Sy, Ani-
mator des senegalesischen Cen-
tre d'Etudes, de Recherche et de
Formation en Langues Africaines.
Das Zentrum leistet nicht Hilfe im
herkömmlichen Sinn, liefert weder
PumpennochDünger, sondern bildet
die Menschen aus und stärkt deren
Selbstbewusstsein.

NETZWERK. Heute verhandeln die
Bauern und Bäuerinnen in Ranérou
direkt mit den Hilfswerken – ein
Vorgang, der noch vor wenigen Jah-
ren undenkbar gewesen wäre. Und
statt gegeneinander um den Was-
serzugang zu kämpfen, verhandeln
die Menschen in der Region über
die Verteilung der immer knapperen
Ressourcen. «Nit nit a’y garabam»,
sagen die Senegalesen: Der Mensch
ist des Menschen beste Medizin.

Die Klimaveränderung können
sie damit nicht aufhalten. Aber im
dichten Netz von Informationen und
Beziehungen, das im Lauf der Jahre
entstanden ist, können sie die nö-
tigen Anpassungsmassnahmen mit
vereinten Kräften angehen.

Das sehen auch Maïmouna und
Coumba im benachbarten Dolly so.
Die Frauenorganisation, die sie lei-
ten, gibt nicht nur ihnen Kraft und
Selbstbewusstsein, sondern allen
Mitgliedern. Maïmouna und Coum-
ba sagen: «Wir tun, was wir können.
Alles andere übergeben wir Gott.»
SYLVIA GARATTI, HANSPETER BUNDI (BFA)

Der Norden Senegals: Das Land ist trockener, das Überleben schwieriger geworden – wegen des Klimawandels
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«Bei kontroversen Themen erzielen wir
immer die besten Spendenergebnisse»
ÖKUMENISCH/ Seit vierzig Jahren besteht der ökumenische Schulterschluss zwischen dem katholischen
«Fastenopfer» und dem evangelischen «Brot für alle». Die Kampagnen wollen zum Nachdenken anregen.

Der Spendenmarkt ist hart umkämpft: Kindergesichter auf Pro-
spekten undPlakaten rühren ansHerz und erleichtern denGriff
zum Portemonnaie. «Brot für alle», der Entwicklungsdienst
der evangelischen Kirchen der Schweiz, geht gemeinsam mit
dem katholischen «Fastenopfer» andere Wege. Seit nunmehr
vierzig Jahren thematisieren die beiden Partner gemeinsam
die Beziehungen zwischen reichen und armen Ländern, die
unfairen Regeln des Welthandels oder die Folgen eines nur
auf wirtschaftliches Wachstum ausgerichteten Entwicklungs-
konzepts. Nicht gerade leichte Kost, wie auch Beat Dietschy,
Zentralsekretär von Bfa, einräumt: «Wir wollen aber den Leu-
ten zu denken geben.»

UNBEQUEME THEMEN. Denn weder Bfa noch «Fastenopfer»
wollen eine gut geölte Marketingmaschine zum Geldeintrei-
ben sein. Von Anfang an zeichneten unbequeme Themen die
gemeinsamen Kampagnen aus – etwa die Schweizer Haltung

zum Apartheidregime oder die Waffenausfuhr. Politisch an-
griffige Inhalte verstörten das Spendenpublikum keineswegs,
sagt Beat Dietschy: «Bei kontroversen Themen erzielen wir
immer die bestenSpendenergebnisse.»Glaubwürdigkeit zahle
sich auch aus.

ARBEITSTEILUNG. Im Unterschied zum katholischen Partner
«Fastenopfer» ist «Brot für alle» aber nicht selbst Träger von
Entwicklungsprojekten, sondern ausschliesslich eine Organi-
sation zur Sensibilisierung der Schweizerinnen und Schweizer
für die Anliegen der Menschen im Süden. Beat Dietschy ist
überzeugt: «Das ist eine sinnvolle Arbeitsteilung.» Denn für
Bfa stehe vor allem die Suche nach gerechteren Beziehungen
zwischen der reichen Schweiz und dem armen Süden im Vor-
dergrund. Das Hilfswerk der evangelischen Kirchen Schweiz
(Heks) oder das evangelischeMissionswerk «Mission 21» leiste
dagegen, so Dietschy, «konkrete Arbeit vor Ort». DELF BUCHER

Gelebte
Ökumene
Jedes Jahr setzen sich
Tausende von Freiwil-
ligen in den Pfarreien
und Kirchgemeinden
für die ökumenische
Kampagne von «Brot
für alle» und «Fasten-
opfer» ein: Damit ist
die vorösterliche Ak-
tion die wohl sichtbars-
te ökumenische Bewe-
gung der Schweiz. BU
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Ich wiege 85 Kilo – aber 82 Kilo wären
besser. Bin ich ein Kandidat für Ihre Fasten-
woche?
Ja. Sie werden während der Fastenwo-
che fünf Kilo abnehmen, wenn nicht
mehr. Aber das ist nicht der eigentliche
Grund fürs Fasten.

Sondern?
Es geht um die Reinigung von Körper
und Seele. Um Entschlackung. Um das
Abbauen von Fettdepots und anderen
Schlacken. Die Seele kommt zur Ruhe,
Gedanken ordnen sich. Das Gebet und
die Meditation erhält eine grosse Tiefe.

Und eineWoche später habe ich wieder mein
altes Gewicht?
Das kann sein. Aber die Fastenwoche
lässt einen die Essgewohnheiten über-

denken. Wenn Sie nichts gelernt haben
beim Fasten über gesunde und vollwer-
tige Ernährung, sondern danach nach
alter Gewohnheit voll zuschlagen und
sich keine Bewegung gönnen, dann gibt
es einen Jo-Jo-Effekt.

Kann ich das verhindern?
Während der Fastenwoche sprechen
wir auch über die Ernährung und die
Gewohnheiten. Durch das Fasten be-
kommen Sie beispielsweise ein besseres
Gefühl für die eigene Sättigung. Am
Anfang – nach dem Kostaufbau – mag
man gar nicht mehr so viel essen. Das
ist der Zeitpunkt, an dem ich besser
auf den Körper achten lerne. Ich höre
dann auf zu essen, wenn ich gesättigt
bin. Zudem werden die Sinne geschärft:
Ein Apfel schmeckt intensiv nach Apfel.

«Ein Apfel schmeckt
intensiv nach Apfel»
FASTENZEIT/ Daniel Hanselmann ist Pfarrer in Chur –
und ärztlich geprüfter Fastenleiter. Ein Gespräch über
Abnehmen, Reinigung und Wunder.

Fastenwoche
Von Freitag, 27.März, bis
Freitag, 3.April 2009, jedenAbend
Treffen 18.30 bis 20.30 Uhr.
INFORMATIONSABEND (OBLIGATO-
RISCH). Dienstag, 10.März 2009,
19.30 Uhr imAntistitium, Kirch-
gasse 12, Chur. Die Anmeldung
zur Fastenwoche ist imAnschluss
an den Informationsabendmög-
lich
VORAUSSETZUNG. Es dürfen nur
Gesunde am Fasten teilnehmen.
Die Kosten: für Mitglieder einer
Kirche 50 Franken.Auskünfte und
Kursleitung: Pfr. Daniel Hansel-
mann Fastenleiter DFA, ärztlich
geprüft.

KONTAKTADRESSE: Karlihof 1,
7000 Chur, Tel. 081 250 11 10,
daniel.hanselmann @gr-ref.ch

So komme ich weg vom Schlingen und
geniesse bewusster das Essen.Wenn ich
dann auf den Körper und seine Signale
achte, bleibt das neue Körpergewicht
besser erhalten.

Aber unterschlagen Sie jetzt nicht die totale
Qual: Tage mit Hunger, an denen ichWürste
rieche und für andere kochen muss?
Fasten wird dann zur Qual, wenn man
laienhaft fastet, einfach aufhört zu es-
sen. Nahrungsreste bleiben im Darm
liegen. Das führt zu Beschwerden. Als
Fastenleiter werde ich täglich mit der
Gruppe diese einfache Regel bespre-
chen. Sie lassen das Fasten zum befrei-
enden Erlebnis werden. Beschwerden
gibt es kaum. Wir reinigen uns, äusser-
lich und innerlich. Wir trinken viel. Wir
nehmen Bouillon zu uns, Tee, Frucht-
oder Gemüsesäfte. Nach dem zweiten
oder dritten Tag ist das Hungergefühl
weg und es kehrt Ruhe ein, fast würde
ich sagen eine Leichtigkeit. Es stört ei-
nen dann nicht mal, wenn neben mir
jemand isst oder ich für jemanden ko-
chen muss.

Keine Nulldiät – Sie nehmen Kalorien zu
sich?
Ja, aber ganz minim. Während des Fas-
tens leben wir von unseren Depots.
Der Körper ist unsere Speisekammer.
Wir versorgen ihn nur noch mit dem,
was er zum Leben braucht, Wasser,
zum Beispiel, und Vitamine. Der Körper
zehrt dann von den Depots, scheidet
die Schlackenstoffe aus und verbraucht
unser überschüssiges Fett.

Wie kommt ein Pfarrer dazu, ärztlich geprüf-
ter Fastenleiter zu werden?
Bei mir persönlich geschah es durch
eine Wette. Bei einem Weihnachtsessen
behauptete ich, ich könne zweimal ans
Dessertbuffet, denn ich würde jedes
Jahr fasten. Das war eine Lüge. Die an-
deren haben es gemerkt und gewettet.
Schliesslich waren wir vier Männer,
die dann gefastet haben. Wer die Wette
brach, musste die anderen samt Partner
zu einem Essen in eines der besten Chu-
rer Restaurants einladen.

Und mussten Sie das Essen zahlen?
Nein! Wir haben zwar laienhaft gefastet
und somit – offen gestanden – auch ein
bisschen gelitten. Ich kannte damals die
Regeln des «Buchinger-Fastens» noch
nicht. Aber dennochhatmichdie Zeitbe-
eindruckt. Daswollte ichwiedermachen.
So hat es angefangen. Als Pfarrer glaube
ich, dass Fasten eine ganz normale spiri-
tuelle Übung ist. Loslassen, sich aufs Ei-
gentliche konzentrieren. Dazu kannman
auch sagen: Sich auf Gott ausrichten.

Was meinen Sie mit auf Gott ausrichten?
Man betet ja nicht gegen Hunger, weil
wir keinen Hunger haben… Wenn wir
abends zusammenkommen, dann löffeln
wir zuerst schweigend eine Fastensup-
pe. Danach reden wir darüber, wie es je-
dem geht. Dann beantworte ich Fragen,
die auftauchen. Danach beschäftigen
wir uns – vielleicht für eine Stunde – mit
einer Form christlicherMeditation. Zum
Beispiel lesen wir im Chorgestühl der
Martinskirche ein Abendgebet. Oder
einen Bibeltext. Oder sitzen in der Stille
auf einem Stuhl und achten auf den
Atem und die Körperhaltung. So üben
wir die Gebetsform, die Kontemplation
heisst.

Was würde Jesus zu Ihrem Fasten sagen?
Jesus hat selber gefastet. Einmal voll-
brachte er ein Wunder, das die Jünger
nicht konnten. Und dann hat er gesagt:
«Um das zu vollbringen, kommt von
fasten und beten.» Matthäus siebzehn,
einundzwanzig.

Vollbringt Pfarrer Hanselmann nach der Fas-
tenwoche auchWunder?
Innerliche Wunder vielleicht. Jede Fas-
tenzeit war für mich ein Erlebnis: Das
Denken wird klarer, einige Gedanken
und Fragen klären sich. Die Seele wird
offener für die Mitmenschen, die Natur,
für Gott. Ich fühle mich nach jeder Fas-
tenzeit wie ein neuer Mensch. FRAGEN VON

REINHARD KRAMM

Fastenleiter und Pfarrer Daniel Hanselmann in der Churer Hasenstube, demTreffpunkt der Fastengruppe
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AUSSCHLUSS/Die
Bündner Synode schloss
am 16.Februar 2009
Pfarrer Alberto Pool
aus der Synode aus. Sie
stellte seine mangelnde
Amtsfähigkeit fest.

VORGESCHICHTE. Am 4. Ok-
tober 2007 beschloss das
Dekanat der evangelischen
Landeskirche die vorläufige
Suspension des Ortspfarrers
Mesolcina/Calanca. Es warf
ihm unethisches Verhalten,
unprofessionelle Amtsfüh-
rung und Unglaubwürdigkeit
vor. Am 8.Januar 2008 erteil-
te die ausserordentliche Sy-
node Pfarrer Alberto Pool ei-
nen schriftlichen Verweis.
Sie begründete den Verweis
damit, der Pfarrer habe mit
der Entgegennahme von ho-
hen Geldgeschenken seine
Dienstpflicht verletzt. Aus-
serdem lägen in seiner Amts-
führung grobe Unsorgfältig-
keiten vor, sowie Übertre-
tungen von Grenzen. Die Sy-
node beschloss verschiede-
ne Massnahmen, unter an-
derem eine Begleitung des
Pfarrers durch die synodale
Personalkommission.

VERHANDLUNG. Am 16. Fe-
bruar 2009 tagte die ausser-
ordentliche Synode in der
Comanderkirche Chur. Sie
hatte zu beurteilen, ob die
verschiedenen Auflagen und
Abmachungen durch Alber-
to Pool eingehalten wurden
und ob seine Amtsfähigkeit
als Pfarrer der Bündner Kir-
che gegeben ist.

Die Synode nahm zur
Kenntnis, dass im Vorfeld
verschiedene neue Konflikte
öffentlich geworden waren.
So etwa wurde Alberto Pool
im Oktober 2008 vom Kreis-
gericht Roveredo wegen an-
onymer Anrufe in «böswil-
liger Absicht» rechtskräftig
verurteilt. Ebenfalls war ei-
ne Petition an die Medien
gelangt, in welcher rund 40
Unterzeichner die Abwahl
des Pfarrers forderten.

BESCHLUSS. Der Synode,
die in geschlossener Sitzung
tagte, lagen weitere Berichte
der begleitenden Personal-
kommission und die Schluss-
folgerungen des Dekanats
vor. Mit ihrem Beschluss, Al-
berto Pool aus der Synode
auszuschliessen, konstatiert
die Synode, dass die Amts-
fähigkeit von Alberto Pool
nicht mehr gegeben ist. Sie
zieht zugleich einen Schluss-
strich unter die Versuche,
mit Hilfe von Beratung und
Begleitung eine professio-
nelle Pfarramtsführung errei-
chen zu wollen.

Alberto Pool selber hat am
2. Februar 2009 seine Stel-
le in der Kirchgemeinde Me-
solcina/Calanca gekündet.
Der Ausschluss aus der Sy-
node bedeutet, dass Alber-
to Pool in Graubünden nicht
mehr als Pfarrer amten darf.
Seine Ordination, und damit
seine Wahlfähigkeit in an-
deren Kantonalkirchen, sind
von diesem Beschluss nicht
betroffen. MEDIENMITTEILUNG DER

EVANGELISCHEN LANDESKIRCHE

BÜNDNER SYNODE

Nicht amtsfähig
als Pfarrer
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REIN, PERSÖNLICH/ Was dem Saubermann reicht,
muss der Putzfee nicht frommen: 4 Eimergespräche
REIN, RELIGIÖS/ Saubere Füsse und ein sauberes
Gewissen: Gedanken über Wellness und Glauben

PUTZENBILDET. Singen Sie auch beimStaubsaugen?Unser «Miele Prima-
vera» summt ziemlich genau ein zweigestrichenes Es, mit etwas Fantasie
sind sogar ein paar Obertöne zu erraten. Jedenfalls kann ich beim Staub-
saugenprimaMusiktheorie büffeln: Es-Ges-B ist derEs-Moll-, Es-G-B-Des
der Dominantseptakkord und Es-A ein Tritonus. Zum sanften Surren in Es
kannman aber auch ganzeWerke insWohnzimmer schmettern: etwa den
Simon-and-Garfunkel-Heuler «Bridge Over Troubled Water» (in Es-Dur)
oder Dave Brubecks Jazzklassiker «Take Five» (in Es-Moll) – allerdings
bringt einen da der Fünfvierteltakt bisweilen etwas ins Stolpern.

PUTZEN BEFREIT. Aber ich singe nicht nur zur Weiter- und Stimmbildung,
ich singe auch, weil ich beim Abstauben und Aufnehmen meist ziemlich
guter Dinge bin. Putzen macht glücklich – oder kennen Sie eine sinn-
vollere und sinnlichere, eine befriedigendere und befreiendere «Büez»?
Wenn der Teppich, von Tausenden vonHundehaaren befreit, wieder rost-
rot statt mattschwarz in der Sonne leuchtet, wenn die hart gewordenen
Spaghettireste unter dem Esstisch rasselnd in den Tiefen des Staubsacks
verschwinden, wenn der klatschnasse Feglappen saubere Schneisen auf
den Küchenboden fräst, dann erfüllt mich grösste Zufriedenheit. Ich fin-
de meine innere Mitte, ich weiss, wozu ich da bin: Der Sinn des Lebens
besteht vorübergehend darin, dessen Spuren im Vorratsschrank und auf
dem Badezimmerspiegel zu beseitigen. Drum braucht, wer lust- und hin-
gebungsvoll putzt, keine Psychotherapeutin – und übrigens auch keinen
Fitnesstrainer: Beim Putzen verbrennt man 250 Kilokalorien pro Stunde,

Staubsaugen fördert die Kondition, Fensterputzen auf der Kippleiter das
Gleichgewichtsgefühl und das Entstopfen des Siphons hinter dem Keh-
richtsack viel Beweglichkeit und Gelassenheit.

PUTZENBEFRIEDIGT. Zudem siehtman nirgends den Erfolg einer Arbeit so
unmittelbar wie beim Reinemachen: Vorher war es dreckig, nachher ist
es sauber, vorher war es schwarz, nachher weiss, vorher herrschte Bar-
barei, nachher regiert Kultur. So hat Putzen stets auch viel mit Aufbruch,
Neuanfang und Zukunftsglauben zu tun. Kommt dazu: Wer beim Putzen
ganz bei der Sache ist – bei den Brotkrümeln in der Besteckschublade,
beim schmierigen Fingerabdruck an der Terrassentür, bei der Bremsspur
in derKloschüssel –, kanndieGedanken schweifen unddie Seele baumeln
lassen. Drum kommen einem beim Saubermachen die besten Ideen.

PUTZENBESEELT. Jaja, ichweiss, dass Putzen immer noch alsDrecksarbeit
gilt. Stimmt,meineKindermaulen,wenn sie amSamstagdasBadezimmer
schrubben und dabei ihre meterlangen Mädchenhaare aus dem Ablauf
klauben müssen. Und zugegeben, der erste Termin beim Eheberater hat
nicht selten mit einer unerspriesslichen Putzdiskussion zu tun. Trotzdem
behaupte ich: Putzen macht Sinn, seine psychohygienische Eigenschaft
wird allenthalbenmassiv unterschätzt und die gesundheitsfördernde erst
recht: Putzen ist der perfekte Ausgleich zu einer sitzenden Tätigkeit. Zum
Schreiben am Computer zum Beispiel. Drum höre ich jetzt auf – mich
dünkt, das Wohnzimmerfenster habe es wieder einmal nötig …

MARTIN LEHMANN TEXT / YOSHIKO KUSANO BILDER

Mein Lieblingsputzgerät? Ohne Zweifel der Staubsauger – mit ihm kann man wie ein tanzender Derwisch durchs traute Heim wirbeln

Putzen macht
glücklich –
oder kennen
Sie eine sinn-
vollere und
sinnlichere,
eine befriedi-
gendere und
befreiendere
«Büez»?

Purgo ergo sum
ICH PUTZE, ALSO BIN ICH/ Wer sauber macht, kommt mit sich und
der Welt ins Reine. Ein launiges Loblied aufs Staubsaugen, Bodenfegen
und Fensterputzen – zum baldigen Frühlingsanfang.
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1.AUFRÄUMEN

Rund umHygiene und Sauberkeit kursieren
die unglaublichsten Geschichten. Einige sind
wahr, andere tönen nur so. Hier gilt es aufzu-
räumenmit drei Falschaussagen.Wählen Sie
die richtige!
r) Ferdinand Sauerbraten war der Erfinder der
keimfrei konservierten Lebensmittel. Er zer-
störte Keime durch Säure und Desinfektion
k)Max Josef von Pettenkofer gilt als Vater der
Hygiene. Er erfand die moderne Kanalisation
(und ausserdem den Suppenwürfel und die
Kupfer-Amalgam-Zahnfüllung)
l) Philipp Paul Hagenbich hat inWiener Kran-
kenhäusern um 1850 das Kindbettfieber dank
Grosseinsatz von Schmierseife ausgerottet
o) Sophie Zurschmiede aus Reit imWinkel
war die erste «Miss Property». 1956 gewann
sie diesen internationalenWettbewerb unter
Putzleuten und verblüffte die Jury mit einem
neuartigen Putzlappenmit Gumminoppen

2.LÜFTEN

Gut gelüftet ist halb geputzt. Frische Luft
reinlassen ist im Sommer ein Vergnügen.Was
aber tun wir imWinter, wenns draussen kalt
ist und die Räume vom Kochen oderWäsche-
trocknen eh zu feucht sind? Nur eine Antwort
ist richtig – welche?
a)Mehrmals amTag kurz, aber heftig lüften
g) Das Lüften sein lassen und stattdessen
einen Duftspray anschaffen
e) Nur einmal kurz morgens lüften, dann kann
dieWohnung wieder trocknen
s) Die Kippfenster über den Radiatoren über
Stunden angelehnt lassen, damit die Frisch-
luft gut zirkulieren kann

3.WEGWERFEN

Herr Schweizer und Frau Schweizerin produ-
zieren jährlich rund 16 Millionen Tonnen Ab-
fall.Wennman den Sondermüll, den Bau-
schutt und den Klärschlammwegrechnet,
macht das pro Person immer noch …
b) rund 350 kg
t) rund 700 kg
o) rund 150 kg
u) rund 950 kg

4.STAUBSAUGEN

Bis vor hundert Jahren war es Dienstmäd-
chenarbeit, dann kam Hoover! Und dieser Fir-
menname blieb weltweit bis heute das Syno-
nym fürs Staubsaugen schlechthin. Obwohl
natürlich jede Sprache einen Ausdruck für
das beliebte Putzgerät hat. Zum Beispiel …
(Nur ein Ausdruck stimmt – welcher?)
c) Chinesisch: sug hung
j) Hebräisch: apar-nachasch
n) Finnisch: polynilufti
h) Türkisch: elektrik süpürgesi

5.SCHRUBBEN

Ajax,Vim,Meister Proper, HaRa …: Jede
Hausfrau und jeder Hausmann hat ein Lieb-
lingsputzmittel, das «bestimmt flecken-
rein» putzt und zudem duftet «wie der jun-
ge Frühling». Grossmütter, Putzfeen und an-
dere Fachleute schwören oft auf Produkte,
die nicht im Supermarkt zu kaufen sind. Einer
dieser Geheimtipps funktioniert allerdings
überhaupt nicht – welcher?
e) Ochsengalle gegen Stockflecken
m) Salz gegen Rotweinflecken
a)Mineralwasser gegen Flecken auf Marmor
d) Pfeiffenerde gegen Fettflecken

6.PUTZEN

Putzen ist menschlich. Denkt man.Aber put-
zen ist auch tierisch. So manches Tier hält
sich einen Putzer oder gar eine ganze Putz-
equipe. Da gibt es die unglaublichsten Sym-
biosen. Eine der folgenden Behauptungen
stimmt allerdings nicht.Welche?
r) Der rote Speifrosch reinigt dem Rhino-
zeros die Hautfalten
v) Die Putzgarnele besorgt dem Husarenfisch
die Mundhygiene
t) Der Darwinfink reinigt dem Galapagos-
leguan die Bauchunterseite
z) Der Kuckuckswels putzt die Glasscheibe
des Aquariums

7.WISCHEN

Wer eineWohnung dem Nachmieter übergibt,
hört oft, das Logis müsse «besenrein» hinter-
lassen werden.Was heisst das genau?
k) Besen rein in den Schrank und verschwin-
den
s)AlleWohnflächen sauber reinigen mit Be-
sen und Staubsauger
w)Alle Besen reinigen und bereitstellen, da-
mit der Nachmieter sogleich mit Putzen be-
ginnen kann
e) «Besenrein» kommt aus demAlthoch-
deutschen und bedeutet so viel wie keusches
Zusammenleben in einer mittelalterlichen
Wohngemeinschaft

8.AUSMISTEN

Putzen macht erfinderisch. So manches
Werkzeug (bzw. Produkt) wird mit Erfolg re-
gelmässig zweckentfremdet.Aber Vorsicht:
Alles geht dann doch nicht.Welcher Tipp ist
definitiv unbrauchbar?
a)Mit dem Bügeleisen kannmanWachsfle-
cken aus demTischtuch entfernen
e)Mit der Velopumpe lässt sich der Tauwas-
serablauf im Eisschrank entstopfen
i)Mit dem Staubsauger kann heisse Asche
aus dem Cheminée gesaugt werden
o)Mit Alufolie, Salz und heissemWasser wird
Silberbesteck wieder präsentabel

9.SAUBER BLEIBEN (… ODERWERDEN)

Rund zehn Prozent des Bruttosozialprodukts
(oder 39 Milliarden Franken!) fliessen in der
Schweiz alljährlich in Schwarzarbeit. Unter
den Putzfrauen arbeiten immer noch viel zu
viele schwarz.Was können fehlbare Arbeitge-
berInnen tun, damit ihreWeste wieder weiss
und das Anstellungsverhältnis sauber wird?
c) Einem Hilfswerk für ausgebeutete Dienst-
boten eine namhafte Spende überweisen
d) Sich selber am Europäischen Gerichtshof
für Menschenrechte in Strassburg anklagen
t) Die Putzfrau beim nächsten Einsatz mit ei-
nem Blumenstrauss und einem 13.Monats-
lohn überraschen
s) Die Putzfrau unverzüglich bei der lokalen
AHV-Ausgleichskasse anmelden

Als Preis winkt eine Frühlingsputzete. Das
Unternehmen «Fairness atWork» garan-
tiert eine saubere Putzfrau für einen Tag –
«reformiert.» übernimmt die Kosten.

RÄTSEL: KÄTHI KOENIG, RITA JOST

Religion ist
eine saubere
Sache
RELIGION UND REINHEIT/ Gott soll man
mit reinem Körper begegnen. Oder
wenigstens mit reinem Herzen.

Die ersten Kultorte, die Menschen aufsuchten, wa-
ren Quellen: Wo Wasser aus dem Fels schoss oder
aus der Erde quoll, verspürten sie die Energie der
beseelten Natur und verbanden sich mit ihr, indem
sie in das Wasser eintauchten.

DerHinduismus ist aus dieser animistischen Tra-
dition herausgewachsen. Für seine Gläubigen sind
Flüsse heilig: Ganga etwa wird als Göttin verehrt,
die in der Gestalt des Ganges Menschen aufnimmt,
um sie körperlich und spirituell zu reinigen.

REINIGUNGSRITUALE. Religion und Reinigung ge-
hören seit Anbeginn zusammen. Als Menschen
eine göttlich-geistige Welt jenseits der materiell
wahrnehmbaren zu erahnen begannen, entdeck-
ten sie dieselben Dimensionen auch in sich selbst:
Sie erkannten sich als Verbindung von Körper und
Geist. Um sich in die Sphären des Göttlichen hin-
aufzuschwingen,musste aber derKörpermit seinen
Bedürfnissen überwunden werden. Und eben dazu
verhalfen reinigende Rituale.

DerDualismus, der denKörper als etwasMinder-
wertiges, Unreines und Weibliches verachtete, den
Geist hingegen für das Vollkommene und Männli-
che hielt, kam erst später als patriarchale Ideologie
dazu. Etwa Platos Lehre der Katharsis: Die Seele
müsse sich zu ihrer Reinigung vom Körper lösen,
was ihr aber erst im Tod vollständig gelinge, lehrte
der Philosoph.

BÄDERKULTUR.AuchderBadekult frühermagischer
Kulturenhatte eineÜberwindungderKörper-Seele-
Schranke zumZiel. DiewenigstenWellness-Genies-
ser unserer Tagemachen sich bewusst, dass sie eine
urreligiöse Tradition pflegen. Die Ursprünge liegen
in den Schwitzhütten der schamanischen Religio-
nen. Dieses Ritual machte die Menschen durchläs-
sig, reinigte sie von verletzenden Handlungen, die
sie der Mutter Erde angetan hatten, und erweiterte
ihr Bewusstsein für vertiefte Erkenntnisse in das
Wesen der Dinge. Massagen und Kräuteressenzen
trugen das Ihre dazu bei. Eine Parallele finden wir
in den römischen Thermen, den Badetempeln für
Körper und Geist, den Klatschzentren der Antike.

Über die Byzantiner breitete sich die Badetra-
dition im ganzen Orient aus und wurde als Reini-
gungsritual auch in den Islam übernommen: Im
Hammam, der ursprünglich neben einer Moschee
steht, reinigen sich die Gläubigen von den als gross
eingestuften sittlichen Verunreinigungen – etwa
dem Geschlechtsverkehr. Das Ritual erfordert eine
strenge, bewusst vollzogene Waschung, damit in-
nere Ruhe einkehrt, Aggression gedämpft wird und
sich dasHerz für das anschliessendeGebet ganz auf
Gott ausrichten kann. Dass heute in der Schweiz
bereits fünfHammamsals «Reinigungs- undBegeg-
nungsstätten orientalischer Sinnlichkeit» Körper
und Geist verwöhnen, entspricht dem aktuellen
gesellschaftlichen Trend zur Respiritualisierung.

HERZENSREINIGUNG. Im Judentum und im Islam
müssen streng definierte Reinigungsvorschriften
eingehalten werden, damit die Kultfähigkeit – das
gemeinsame Beten und Feiern – erlangt werden
kann. Das Christentum kennt dies nicht. Sein
grösstes Reinigungsritual ist einmalig und «nur»
symbolisch – die Taufe. Bei denChristen hat sich die
Frage nach rein oder unrein vomMateriellenweg in
die Innerlichkeit verschoben. «Den Reinen ist alles
rein», steht schlicht im Titusbrief (1,15). Einerseits
bedeutete diese Sicht eine grosse Befreiung, ande-
rerseits eröffnete sie ein schwieriges Auslegungs-
feld: Was ist denn nun sittlich oder moralisch rein?
Wer darf sich «reinen Herzens» wähnen?

REINHEITSSEHNSUCHT. Aber auch unter vielen ent-
kirchlichtenMenschen ist die Sehnsucht nachRein-
heit und Zugängen zur Transzendenz gross. Geist-
liche Lehrer und Spiritualinnen unterschiedlichster
Herkunft versuchen diesem Bedürfnis entgegenzu-
kommen, indem sie zu Läuterungsseminarien und
Lebensberatungen einladen. Wer es unverfängli-
cher will, rezitiere still für sich den 51.Psalm (Vers
12:) «Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und gib
mir einen neuen, gewissen Geist.»
MARIANNE VOGEL KOPP

Die Autorin ist freischaffende Theologin in Hondrich BE

Wer putzt? (… und verdient sich eine saubereWohnung?)
WETTBEWERB

1 2 3 4 5 6 7 8 9

LÖSUNG

Schreiben Sie das Lösungswort auf eine Postkarte
und schicken Sie diese bis 9. März an:
«reformiert.»,Wettbewerb, Postfach 312, 3000 Bern 13.
Oder per E-Mail: wettbewerb@reformiert.info

Dreckränder an Badewannen, ver-
schmierte Fenster, Staub unter
dem Sofa: Schmutz gibts immer
und überall, und Putzen ist
Sisyphusarbeit. Die Frage ist bloss:
Wer putzt? – In diesemWettbewerb
«putzt», wer alleWettbewerbsfragen
rund ums «Putzen» richtig beant-
wortet. Und:Wer bei uns putzt (das
heisst: gewinnt), dem wird geputzt!
Dem Sieger/der Siegerin winkt eine
frühlingsgeputzteWohnung! Also: An
die Arbeit. Neun Fragen sinds, neun
richtige Buchstaben gibts – und Sie
erhalten ein Lösungswort, das mit
Reinheit sehr viel zu tun hat.
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Handy-Kurs
für Senioren
Pro Senectute ist die
Fach- und Dienstleis-
tungsorganisation der
Schweiz im Dienste der
älteren Menschen. Die
Organisation bietet ei-
ne reiche Palette an
Kursen undVeranstal-
tungen auf allen Gebie-
ten an, von Singen über
Exkursionen bis Com-
puterkurse. Informati-
onen: www.pro-senec-
tute.ch

Nelly Rauch ist 86 Jahre alt. Sie besitzt ein Handy, hat aber
keineAhnung,wie sie damit umgehen soll. «Ich drücke einfach
mal», sagt die Seniorin. Dies soll sich an einemMittwochnach-
mittag ändern. Die Konfirmanden aus Scuol stellen sich als
Handy-Instruktoren für ältere Personen zur Verfügung. Die
Idee stammt von der Pro Senectute. Inhalt des Schnellkurses
sind die elementaren Funktionen des Handys, d. h. telefonie-
ren, Nummern speichern und abrufen oder Kurzmitteilungen
schreiben. Für Fortgeschrittene gibt es auch Unterricht in Fo-
tos machen und schicken oder Klingeltöne selber einstellen.

SOGEHTS. Im Scuoler Pfarrhaus haben sich sechs Seniorinnen
und zwölf Jugendliche eingefunden. Je zwei Konfirmanden
schnappen sich eine Kursteilnehmerin und los gehts. «Ich darf
das Ding nicht abstellen, da es zu kompliziert ist, es wieder
anzustellen». «Ich habe es zwar geschafft, ein Foto meines

Kätzchens zu schiessen, weiss jetzt aber nicht, wo es ist». «Die
Nummern meiner ganzen Familie sind da drin gespeichert,
aber wie rufe ich meinen Mann jetzt an?» Die Fragen der
Kursteilnehmerinnen sind vielfältig. Geduldig versuchen die
16-jährigen Lehrer zu helfen. Ab und zumüssen sie selber aus-
probieren, da die Handys der Seniorinnen vorwiegend ältere
Modelle sind. Ein Konfirmand, schaut am Rande zu. Er besitzt
kein Handy. «Brauche ich nicht», meint er cool.

ANNÄHERUNG. «Was habe ich für einen guten Lehrer», tönt es
von einer Seite des Raumes. Ein Junge bringt seiner Schülerin
Kaffee. ZwischenHandy-Geklingel, SMS-Tönenund leisen Ins-
truktionen hört man immer wieder Gelächter. Der Handy-Kurs
hat nicht nur zum Ziel, elektronisches Wissen an das ältere
Semester zu vermitteln, er ist auch eine Gelegenheit, Jung und
Alt zusammenzubringen. FADRINA HOFMANN ESTRADA

Konfirmanden als Handy-Lehrer
KURS/ Jugendliche zeigen Senioren, wie ein Handy
funktioniert. Diese Idee der Pro Senectute wird auch im
Unterengadin umgesetzt.

Die 86-jährige Nelly Rauch lässt sich von ihren 16-jährigen Lehrerinnen die Funktionen ihres Handys erklären.
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LEBENSFRAGEN

Gottes Familie: Eine
offene Gemeinschaft,
in der viele Platz haben
DAS FÜNFTE GEBOT/ «Die Eltern ehren» ist in der Bibel ein
wichtiger Wert. Doch das Verständnis von Familie reicht
dabei weit über die nächsten Verwandten hinaus.
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FRAGE. Das fünfte Gebot, «Ehre deinen Vater
und deineMutter», hatmich schon immer an-
gesprochen.Nunbin ichaberbeimeinerBibel-
lektüre auf jene Geschichte gestossen, in der
von den «wahren Verwandten Jesu» die Re-
de ist (Mark. 3, 31–35). Da sagt Jesus zu den
Menschen, die sich um ihn versammelt ha-
ben: «Wer ist meineMutter, und wer sindmei-
ne Geschwister?» Und antwortet dann: «Wer
den Willen Gottes tut, der ist mir Bruder und
Schwester und Mutter.» Wenn Jesus nur jene
als «wahre Verwandte» annimmt, die denWil-
len Gottes tun, versündigt er sich da nicht ge-
gen das fünfte Gebot? I.F.

ANTWORT. Liebe Frau F., ich kann mir
nicht vorstellen, dass Jesus, der Freund
aller Menschen, seiner Familie die kalte
Schulter zeigen und ihr die im fünften
Gebot geforderte Zuwendung aufkün-

den würde. Jesus weiss um den Wert
der Familie. Deshalb beschreibt er die
«wahren Verwandten» genau so, wie
wenn sie eine Familie wären. Ja, noch
mehr: Neben der Blutsverwandtschaft –
so will er uns sagen – gibt es auch noch
eine Seelenverwandtschaft.

Verbunden durch den Glauben an Gott
sind wir Schwestern und Brüder, eine
grosse Familie. Wir müssen nicht etwas
werden, nichts leisten, nichts vorweisen
– wir sind geliebte Kinder Gottes. Das
ist Gottes Geschenk an uns. Aber dieses
Geschenk verpflichtet uns auch: zu einer
grundsätzlich offenen Familie, Gemeinde
und Gesellschaft. Denn auch diejenigen,
die anders leben, anders denken, anders
glauben als wir, sind geliebte Kinder Got-
tes.DieLiebeGottes istdieVoraussetzung

dafür, dass wir uns nicht voneinander
abgrenzen, sondernüberdieHerkunftsfa-
milie hinaus vertraute Verbindungen und
Beziehungen suchen und finden.

Also keine Sorge, Frau F.: Jesus hält sich
an das fünfte Gebot. Er liebt seine Mutter
und seine Geschwister. Seine Vision geht
aber darüber hinaus: Er möchte offene
Familien und Gemeinschaften, die ernst
machen mit demWillen Gottes. Denn die
Zusage Gottes geht über uns alle hinaus.

ROMAN ANGST-
VONWILLER
ist Theologe und ar-
beitet als Seelsorger in
der «Bahnhofkirche»
des Zürcher Haupt-
bahnhofs (rba@uav.ch)

IN DER RUBRIK «Lebens- und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch
ausgebildetes Team Ihre Fragen.
Alle Anfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

SENDEN SIE Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info

Die Stammbeiz,
der Kellner
und dieMystik
FRAGE. Irgendwoher hat der türki-
sche Kellner meiner Stammbeiz
erfahren, dass ich Bücher schrei-
be. Und so überraschte er mich ei-
nes Abends mit der Frage: Was
schreibst du? Ich war gerührt und
verlegen zugleich, stammelte etwas
von Lebensphilosophie, alten Weis-
heiten und Geschichten. Wie heisst
das Buch? Ich nannte die beiden
Titel und kam dabei nicht um das
Wort herum, das ich gerne vermie-
den hätte: Mystik. Er schien leicht
enttäuscht, hatte wohl etwas Span-
nenderes erwartet, einen Kriminal-
roman vielleicht. Doch dann kam er
wieder in Fahrt: Mystik – wie Mike
Shiva? Nein, nein, überhaupt nicht!
Handauflegen? Auch das nicht. Ho-
kuspokus?, fragte er und lachte. Ich
bestellte mein Bier.

MYSTIK. Warum schreibe ich nicht
einfach Kriminalromane? Dann
könnte ich ganz locker erzählen,
worum es geht, natürlich ohne die
Pointe zu verraten. Oder einen tol-
len Liebesroman, da braucht es
keine grossen Erklärungen, weil
das Thema in all seinen Variationen
ziemlich bekannt ist. Zur Not
ginge vielleicht auch ein psycholo-
gischer Ratgeber. Aber Mystik?
Damit möchte ich in meiner Beiz
eigentlich gar nicht in Verbindung
gebracht werden, weil die einen
dann an Horoskope denken, andere
an faulen Zauber oder fromme Träu-
merei. Was der Kellner denkt, weiss
ich nicht. Aber er ist seltsame Vögel
unter seinen Gästen gewohnt, einer
mehr oder weniger spielt wohl kei-
ne Rolle.

KRIMI. Übrigens sind Krimis gar
nicht so weit entfernt von der Mys-
tik. Hier wie dort geht es um das ge-
heimnisvolle Wechselspiel von Licht
und Finsternis, um Abgründe und
letzte Fragen. Und hat nicht der
Religionswissenschafter Rudolf
Otto den berühmten Satz geprägt,
das Heilige sei ein Geheimnis, das
den Menschen ebenso fasziniere
wie erschrecke? Beim Krimi ist das
doch ganz ähnlich.

LIEBE. Aber auch mit einem Liebes-
roman hat die Mystik einiges ge-
meinsam. Sie ist genau genommen
eine einzige Liebesgeschichte. Nur
gilt die Liebe nicht einem einzelnen
Menschen, sondern dem ganzen
Dasein. Für den Theologen Matthew
Fox besteht eine zentrale mysti-
sche Übung darin, sich mindes-
tens dreimal täglich in das Leben
zu verlieben. So oft verlieben sich
die Menschen nicht einmal in einem
Liebesroman.

SCHNITZEL. Ich habe dem Kellner
dann eines meiner Bücher gebracht.
Er freute sich, drückte mir kräftig
die Hand und legte das Buch zwi-
schen Biergläsern und Kaffeetas-
sen auf den Tresen. Er hatte viel zu
tun, und bevor er noch etwas sa-
gen konnte, rief ihn die Klingel zum
Küchenlift, wo er Teller mit Schnit-
zel und Pommes frites holen muss-
te. Beim nächsten Besuch, zwei Wo-
chen später, dankte er mir noch
einmal und versprach, er werde das
Buch bald lesen. Unterdessen sind
einige Monate verstrichen. Er sagt
nichts mehr zum Buch. Und ich fra-
ge nicht danach. Lieber rede ich mit
ihm über das Wetter.

SPIRITUALITÄT
IM ALLTAG

LORENZMARTI
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor
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Kirchlich-Theologische Schule Bern (KTS)

Pfarrerin/Pfarrer
werden auf dem
2. Bildungsweg
Am Puls des Lebens stehen mit
Selbstständigkeit, Eigenverant-
wortung und Selbstmanagement

Möchten Sie einen vielseitigen Beruf
ausüben, der ganz nahe am Puls
des Lebens mit seinen Freuden und
Nöten steht? Das Berufsbild Pfarre-
rin / Pfarrer bietet Ihnen zudem ein
hohes Mass an Selbstständigkeit,
Eigenverantwortung und Selbst-
management in Absprache mit ver-
schiedenen Gremien.

Die KTS Bern schreibt die erste Auf-
nahmeprüfungsrunde für den 21.
Maturkurs aus, der den Zugang
zum Theologiestudium an der UNI
eröffnet. Latein und Griechisch
sowie Einführung in die Theologie
gehören u.a. bereits zum 2-jähri-
gen gymnasialen Unterrichtsstoff
des Maturkurses, was sich als Vor-
teil im Vergleich zum sog. «Passe-
relle» UNI-Zugang erweist. Weitere
Gründe, die für einen Bildungsgang
an der Kirchlich-Theologischen
Schule (KTS) sprechen: Der schu-
lische Stoff wird in einer 4-Tage-

Woche unterrichtet. Die Studieren-
den bezahlen kein Schulgeld. Die
KTS will mit einem transparenten
und attraktiven Unterricht die Kom-
petenzen der ehemaligen Berufs-
leute fördern. Dies geschieht durch
den KTS-Studienplan, der schon
nach dem ersten Jahr mit Veranstal-
tungen an der UNI Bern vernetzt ist.
Kommunikations-, Kooperations-
und Koordinationsfähigkeit sind
im KTS-Schulalltag wichtig. Auch
im zukünftigen Kirchendienst sind
diese Qualifikationen für das anfor-
derungsreiche Berufsbild gefragt.
Die Umsetzung des angestrebten
Bildungszieles wird durch gemein-
sames Lernen und den Erfahrungs-
austausch in der Klassengemein-
schaft sowie durch Erfahrungsnoten
begünstigt.

Aufnahmekriterien: Berufsab-
schluss und Alter zwischen 20 und
40 Jahren. Bestehen der Aufnah-

meprüfungen. KandidatInnen mit
Berufsmaturität, HWV-Abschlüssen
und AKAD oder ähnlichen Vorbil-
dungen werden ohne Leistungs-
nachweis nach dem Bestehen der
Eignungsprüfung ins Probesemes-
ter aufgenommen. Für die Aufnah-
meprüfungen ist vorgängig eine
Anmeldegebühr von Fr. 200.– zu
entrichten an: Reformierte Kir-
chen Bern-Jura-Solothurn KTS, PC
30-642241-0.

Anmeldeschluss für die Aufnah-
meprüfungen: 1. April 2009.

Reformierte Kirchen
Bern-Jura-Solothurn
Kirchlich-
Theologische
Schule Bern KTS
Ahornweg 2, 3012 Bern
Tel./Fax 031 301 47 25

Mail: sekretariat.kts@gmx.ch
Infos: www.refbejuso.ch/kts

Das kleine, sonnige
Ferienparadies über dem
Thunersee.

14. bis 21. März 2009
Bibelwoche zum Thema:
«Kraft für heute – Mut für morgen»
mit Pfr. Fritz und Käthi Geiser,
Wyssachen
21. bis 28. März 2009
Mit der Bibel unterwegs in der
Passionszeit «Krisenzeiten sind
Wendezeiten»
Leitung: Pfr. Fritz Bangerter,
Wangen a/A. (für Interessierte
wird ein begleitetes Fasten
angeboten)
28. März bis 4. April 2009
Bibelwoche zum Thema:
«Was Jesaja uns zu sagen hat»
mit Pfrn. Margrit Fankhauser,
Adelboden
4. bis 9. April
Passionstage mit Pfr. Fritz
Grossenbacher, Burgdorf
Wir singen bekannte und weniger
bekannte Passions- und Osterlieder
und hören was sie uns heute zu
sagen haben.

9. bis 16. April
Ostern feiern in froher Gemeinschaft
mit Pfr. JakobSturzenegger, Muttenz
26.April bis 2. Mai 2009
Ferienwoche mit Gedächtnistraining
Das ungezwungene Arbeiten in der
Gruppe macht Spass.
Kursleitung: Elfi Scheidegger,
Zollbrück
16. bis 23. Mai 2009
Lassen Sie sich verwöhnen!!
Verwöhnungswoche:
Zeit haben, geniessen und sich rund-
um verwöhnen lassen mit Pfr. Fritz
und Lorli Grossenbacher, Burgdorf
6. bis 13. Juni 2009
Ausflüge mit leichten Wanderungen
Leitung: Luise Schranz, Achseten
und Elsbeth Hari, Adelboden.
20. bis 27. Juni 2009
Bergwanderwoche – Erlebnis
Bergfrühling (Tagestouren)
Leitung: Ruth Bernhard, Gunten
Mitbringen: Gute Kondition und
Berg-Wanderausrüstung

Erleben Sie frohe, besinnliche Ostertage in Krattigen – Wir freuen uns auf
Sie! Ausschnitt aus unseren reichhaltigen Ferienwochenangeboten:

Wir freuen uns auf Ihre Anmeldung!
Hedwig Fiechter, Hotel Sunnehüsi, Alte Gasse 10, 3704 Krattigen

Tel. 033 654 92 92, E-Mail: info@sunnehuesi.ch, www.sunnehuesi.ch

Hinweis für Kirchgemeinden:
Im 2010 sind noch freie Plätze für Senioren-Ferienwochen!!

Sich weiterbilden. Inspiration beim Blick in die Traumlandschaft ist
vorprogrammiert! Grosszügige Seminarräume bis 100 Personen.
Topinfrastruktur. Ruhige Hotelzimmer, zwei Cafeterias und eine
marktfrische Küche sorgen für Entspannung.
HotelArtos, 3800 Interlaken,T 033 828 88 44, hotel-artos.ch
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Singwochen im Lihn/Filzach
für Familien und Einzelpersonen

19. – 25. April / 12. – 18. Juli 2009
Infos und Anmeldungen unter:

079 232 49 02 oder info@aaa-agentur.ch

19.–25.April /12.–18.Juli 2009

marktplatz. INSERATE:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.ch/anzeigen
Tel. 044 268 50 31

Wir erwarten an Fähigkeiten:
R [horprobentechnik
R Mitgestaltung von traditionellen und neuen
Gottesdienstformen im Kirchenjahr
R Znteresse an Singen mit Eltern und Kindern
R \ereitschaft zur Projektarbeit
R Offene Singveranstaltungen
R Singanimation auch junger Leute
R \reitgefächerte Literaturkenntnisse
R \ereitschaft zur regelmässigen Weiterbildung und
Zusammenarbeit mit den \XYSW^_YV^Xb der Kirchgemeinde

Wir wünschen uns:
R kirchenmusikalische Ausbildung
R Qenntnisse in Gemeindesingleitung
R dertrautheit mit verschiedenen musikalischen Stilrichtungen

Wir bieten:
R Anstellung nach Regelungen der Evang.-ref. Landeskirche
Graubünden
R Xrarbeitetes [Ua_conzept
R [Ua_ mit leistungsfähiger Organisationsform

Kontaktadresse:
[S_din Mark, Präsident, 7425 Masein, Tel. 081 651 40 52
mark.curdin@bluewin.ch

Wir freuen uns auf Ihre Anmeldung!

Evangelischer Kirchenchor Thusis sucht

Chorleiter / Chorleiterin
ab 1. Mai 2009

Gratisinserat

Mit Ihrer Spende gewinnen
Kleinbauern an Boden.

Im Kleinen

Grosses bewirken

www.heks.ch
PC 80-1115-1

Magazin «Für die Stille»
6 Auflagen

Eine christliche Hilfe für die tägliche
Auseinandersetzung mit den

Herrnhuter Losungen!

Information, Bestellungen, Probehefte
unter:

Tel. 071 333 21 01 (Hunziker) und
www.stille.ch

AUSBEUTUNG. Papua-Neuguinea, ein In-
selstaat im Pazifischen Ozean nördlich
von Australien, ist elfmal so gross wie
die Schweiz, hat aber nur 5,8 Millio-
nen Einwohner. Eigentlich ist Papua-
Neuguinea ein reiches Land: Es expor-
tiert nebst Gold und Kupfer auch Holz
und Kaffee. Papua-Neuguinea ist aber
auch arm: Die Einheimischen profitie-
ren kaum vom Exportreichtum. Zudem
kommt es bei der Ausbeutung der Bo-
denschätze immerwieder zu Konflikten,
weil sich die Landbevölkerung gegen
die Zerstörung ihres Lebensraums zur
Wehr setzt.

KORRUPTION. Papua-Neuguinea gilt als
eines der korruptesten Länder der Welt:
Es belegt Platz 130 (von 159). Zudem
hat der Inselstaat die höchste HIV/Aids-
Infektionsrate der ganzen Pazifikregion,
und die Arbeitslosigkeit in den Städten
beträgt bis zu achtzig Prozent.

Angesichts von Ausbeutung und Ge-
walt baut die Weltgebetstag-Liturgie der
Frauen aus Papua-Neuguinea mit dem
Thema «In Christus – viele Glieder, ein
Leib» auf die Kraft der Frauensolidarität.
Sie wird am 6.März Teil der Weltgebets-
tags-Gottesdienste in über 170 Ländern
sein. SEL

Weltgebet
der Frauen
Am ersten Freitag im
März wird in über 170
Ländern derWeltge-
betstags-Gottesdienst
gefeiert. Die Liturgie
dazu wird jedes Jahr
von Christinnen aus
einem anderen Land
erarbeitet und allen
Ländern zur Verfügung
gestellt.Weltgebets-
tagsland 2009 ist Pa-
pua-Neuguinea.
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Ein reiches Land,
ein armes Volk
WELTGEBETSTAG/ Am 6.März wird in über 170
Ländern der Weltgebetstag der Frauen gefeiert,
heuer mit einer Liturgie aus Papua-Neuguinea.
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LESERBRIEFEAGENDA

CALVIN-JAHR
Consensus Tigurinus 1549. Dieser Consen-
sus ist eine gemeinsame Deklaration der Kir-
chen Zürichs und Genfs in der Abendmahls-
lehre. Dr. Jan-Andrea Bernhard referiert an-
lässlich des Calvin-Jahres zu diesemThema
im Kirchgemeindehaus Comander in Chur.
Datum: 14.April; Zeit: 20Uhr. Empfohle-
ne Textlektüre: Der Consensus Tigurinus von
Eberhard Busch; Calvin Studienausgabe, Bd.
4: Reformatorische Klärungen, Neukirchen-
Vluyn 2002, 1-27. Information: jan-andrea.
bernhard@gr-ref.ch.

Calvin-Rezeption bei MaxWeber.Wolfgang
Lienemann aus Bern beleuchtet in seinem
Vortrag die prominente Calvin-Rezeption, wie
sie bei MaxWeber (1864–1921), dem grossen
Soziologen und Historiker vorliegt.Datum:
10.März; Zeit: 20Uhr;Ort: Kirchgemeinde-
haus Comander, Chur.

JUGENDARBEIT
6. Bildungstag. Das Thema vom kommenden
Bildungstag der Fachstelle Jugendarbeit der
ref. Landeskirche Graubünden heisst virtuelle
Jugendwelten.Datum: 19.März; Zeit: 9.30 bis
16.15;Ort: kath. Pfarreizentrum Landquart.
Anmeldung bis 9.März: David Pfulg, info@ju-
gend.gr, 0813533334, www.jugend.gr.

TAGUNG
«Fiira mit da Chliina». Für Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter von kirchlichen Kleinkinder-
feiern und andere Interessierte bietet die ev.-
ref. Landeskirche Graubünden eine Tagung an.
Datum: 21.März; Zeit: 10 bis 16.30Uhr;Ort:
Kirchgemeindehaus Schiers; Leitung: Elisa-
beth Schönholzer, Katechetin; MarthaWellau-
er, Fachstelle Kind und Kirche (KiK) Graubün-
den, Sozialdiakonin.Anmeldung: Fachstelle
KiK,MarthaWellauer-Kuratli, Promenade 35,
7270 Davos Platz; 0796902378,martha.wel-
lauer@gr-ref.ch

KONZERTE
Abendmusik. Der Chor St. Johann und So-
listen treten mit der Kammerphilharmonie
Graubünden anlässlich der 300.Abendmu-
sik und des 60-jährigen Chorjubiläums in der
Kirche St. Johann auf.Datum: 29.März; Zeit:
17Uhr.Vorgetragen wird die Missa Sancti von
J.M. Haydn undW.A.Mozarts Vesperae solen-
nes. www.musikforum-davos.ch.

Genferpsalter im Engadin. Der Ftaner Or-
ganist, Jörg Perron, spielt in der ev. Kirche in
Scuol Genferpsalmen auf der Orgel: Psalmen
40-53 und Toccata und Fuge d-Moll von J. S.
Bach. Datum: 11.April; Zeit: 20.30Uhr. Infor-
mation: 0818640696, dj@perron.ch

LESUNG
Harfe und 7 tote Ehemänner. Der Schrift-
steller Georg Magirius liest aus seinem erfolg-
reichen Buch «...denn die Liebe ist von Gott».
Liebesgeschichten, die nicht nur von jungen
Verliebten handeln. Das Besondere an der Le-

Graubünden – das blaue Wunder

sung ist der fein abgestimmte Dialog mit Bet-
tina Linck von der StaatskapelleWeimar am
wahrhaft biblischen Instrument Harfe. Datum:
20.März; Zeit: 20Uhr;Ort:Malanser Kirche.
Information: ev.-ref. Pfarramt Malans, Her-
rengasse 8, 7208 Malans; 0813221408; pfarr-
amt@malans-reformiert.ch

VEREIN
Morgentreff. Die Evangelische Frauenhilfe
Graubünden lädt ein zur Generalversammlung
im Kirchgemeindehaus Comander in Chur.
Datum: 27.März; Zeit: 14Uhr.Anschliessend
zeigt Ernst Bromeis-Camichel seine Präsenta-
tion «Graubünden – das blaueWunder».An-
meldung bis 25.März: Petra Luck, Sonnen-
stutz 10, 7000 Chur; 0813535057; info@frau-
enhilfe-gr.ch.

FERIEN
Kunstwanderwochen. Die Kunstlandschaft
erwandern mit Dieter Matti, Pfarrer für Kunst
und Religion.

19.–26.April: «Provence» – eine blühende
Landschaft, verborgene Kunstwerke aus ro-
manischer Zeit, von stiller Geistigkeit und von
glühender Leidenschaft erfüllt – Düfte von
Thymian und Rosmarin – ein Genuss zum Er-
wandern.
2.–9. Mai: «Languedoc & Roussillon» – eine
Kunst voller Überraschungen und oft archai-
schem Charakter – abwechslungsreiche Natur
zwischen Meer und wenig berührten Hügelzü-
gen – eine Reise für alle, die das Ursprüngli-
che lieben.

Weitere Angebote unter: www.kunstwanderun-
gen.ch; Anmeldung: Dieter Matti, 7484 Latsch
ob Bergün, 0814205657; Fax 0814205658

Pilgern und singen. Für Personenmit Chorer-
fahrung findet vom 12. bis 19.Juli 2009 eine
Pilgerwoche auf dem Jakobsweg Graubünden
(Müstair–Davos) statt.Auskunft und Leitung:
Alfred Vogel, Postfach 111, 8460Marthalen;
pilgern@alfredvogel.ch

LiterarischeWanderwoche.Vom 24. bis
30.Mai organisiert Pfarrer Hans-Peter
Schreich aus Valchava in Zusammenarbeit
mit dem Hotel Central eineWanderwoche.
Das Programm beinhaltet täglicheWanderun-
gen von 3 bis 4 Stunden, literarisch-musikali-
sche Vorträge, Besichtigungen, etc. Informa-
tion: Hans-Peter Schreich, Chesa Filomena,
7535 Valchava, 0818585155; bibliotecajau-
ra@bluewin.ch

RADIO-TIPPS
Radio Rumantsch. Pregias Reformandas in
Vita e cretta als 9.15 uras:
1.3.Anna Ratti, Cuira
8.3.Vigeli Monn,Mustér
15.3. Stephan Bösiger,Ardez
22.3. Dirk Jasinski, Andiast
29.3.Maria Vincenz, Cuira

Radio Grischa. «Spirit, ds Kirchamagazin uf
Grischa». Eine Sendungmit Katharina Peter-
hans, sonntags, 9.20 Uhr.Alle Radiobeiträge
können in verlängerter Form auf www.gr-ref.ch
gehört werden.

REFORMIERT 02/09
«Wie freizügig ist die Schweiz?»

Der Inhalt dieser schäbigen und
einseitigen Reportage entbehrt
jeder fachlichen und sachlichen
Grundlage, strotzt von Arroganz
und Dilettantismus. So wird sug-
geriert, dass unter anderen auch
die SVP das Referendum ergrif-
fen habe, was überhaupt nicht zu-
trifft. Die SVP hat, nachdem das
Referendum zustande gekommen
war, entschieden, sich für ein Nein
einzusetzen. Dies auch aus gu-
tem Grund, worüber man sehr viel
sagen könnte. Es ist aber müs-
sig, auf alle Falschdarstellungen
dieser Autorin einzutreten, scha-
de um die Zeit. Die Kampagne der
Gegner ist überhaupt nicht ge-
hässig, sondern zeigt sachlich die
wahren Tatsachen auf. Die Jasa-
ger versuchenmit Lügen,Angst-
macherei und total falschen Argu-
menten (wie Autorin Frau Holthu-
izen) die Abstimmung zu beein-
flussen. Der gesamte Zeitungsar-
tikel sowie der Kommentar sind
eine Schande und verwerflich.
WERNER WYSS, MUTTEN

«REFORMIERT.» 2/09: «Hat Darwin
Adam und Eva vertrieben?»

ALARMIEREND
Wissenschaftler verlangen, dass
keine Religion als «die einzig
Wahre» verkündet wird. Sobald
aber in einem Schulbuch («Na-
turWert») neben der Evolutions-
lehre noch die Schöpfungsge-
schichte gelehrt wird, gibt es
einen Riesenwirbel. Da läuten
bei mir alle Alarmglocken.Wären
diese «Fachleute» von ihrer Leh-
re überzeugt, würden sie die Aus-
einandersetzung mit dem Schöp-
fungsbericht kaum verhindern.
Der Grund: Obwohl nur drei Pro-
zent der Evolutionstheorie wis-
senschaftlich erwiesen sind, wird
sie fast allen Menschen von klein
auf als Tatsache eingebläut. Ge-
hirnwäsche pur! Wenn eine reli-
giöse Gruppe so an ihren Anhän-
gern handeln würde, wäre eine
Sektenhetze vorprogrammiert.
ANDREAS SOMMER, SUMISWALD

LEHRREICH
Die Überlegungen zum Sozial-
darwinismus sind interessant.
Die aktuelle Weltlage ist doch
ein glänzendes Beispiel dafür,
wohin uns dieses «egoistische
Gen» geführt hat: an den Ab-
grund! Es wäre an der Zeit, die
Worte Kropokins zu bedenken:
«Kooperation ist das Wesens-
prinzip alles Lebendigen!» Wie
schön wäre es, wenn wir Chris-
ten dieses Prinzip als Erste an-
wenden würden – und der Evan-
gelikale vom Reformierten, der
Baptist vom Methodisten und
die Brüder von den Pfingstlern
lernten … FRANZISKA TSCHABOLD,

FRUTIGEN

UNEHRLICH
Beda Stadler glaubt an die Evolu-
tion. Damit befindet er sich in
guter Gesellschaft mit anderen
Wissenschaftlern – etwamit Sir
Arthur Keith, dessen Glaubens-
bekenntnis so lautet: «Evoluti-
on ist unbewiesen und unbeweis-

bar.Wir glauben nur deshalb dar-
an, weil die einzigeAlternative die
spezielle Schöpfung ist, und die
ist undenkbar.» Der Evolutions-
glaube wird so auf die Ebene einer
Religion gestellt. Das finde ich ei-
ne ehrliche Haltung.WILLY HEGER,

FRUTIGEN

ANSPRECHEND
Bis jetzt fand ich in «reformiert.»
vor allem frommeBerichte, die we-
nig Kritik zulassen an Kirche und
Religion. Im Interviewmit Beda
Stadler lerne ich nun aber genau
jene kritischeMeinung kennen,
diemich anspricht.Auch ich glau-
be nicht anWunder, sondern suche
sie in der Natur und in den Begeg-
nungenmitmeinenMitmenschen.
Bis jetzt habe ich noch nicht er-
lebt, dass die Kirche oder irgend-
eine Religion dazu beiträgt, dass
dieMenschen bessermiteinander
auskommen.Auch bin ich über-
zeugt, dass dieWelt von einem
Gott keinen Frieden erwarten darf,
zu demderMensch nicht bereit ist.
INGEBORG BUDDE, WÄDENSWIL

DUMME THEORIE
Was hat denn dieser Darwin sonst
noch geleistet, ausser seine Theo-
rien in die Köpfe der Menschen zu
pflanzen? Fühlte er etwa Verant-
wortung, drängende Anteilnah-
me wie Dr. Schweitzer, Beatocello
oder Mutter Theresa? Ich jeden-
falls lasse mich nicht davon ab-
halten, weiterhin an Gott zu glau-
ben. Ein Licht, das niemals je-
mandmit dummenTheorien wird
auslöschen können. ELVIRA HESS,

EFFRETIKON
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TIPP

TOURNEE/ «Das blaue Wunder» geht
auf Reisen. Im Februar begann in
Bivio die Wintervortragstournee des
Wasserprojektes «Graubünden – das
blaue Wunder». Während mehreren
Aufführungen im Kanton ist das die
Möglichkeit in die Wasserlandschaften
einzutauchen, ohne Nass zu werden.
Am 22. März erzählt Ernst Bromeis-
Camichel in der Comanderkirche in

Chur anlässlich einer Benefizveranstal-
tung zum UNO-Weltwassertag von sei-
nen Reisen in die Wasserlandschaften
Graubündens; untermalt mit Bildern
von Andrea Badrutt. Verschiedene Per-
sönlichkeiten tun ihre Gedanken zum
Thema Wasser kund.

INFORMATION: www.graubuenden-dasblauewunder.ch;
Vorverkauf: Chur Tourismus, 0812545060; Eintritt
35Franken; die Einnahmen gehen zugunsten des HEKS

Bergsee imVal Lischana im Unterengadin.

BUCHTIPP

BIOGRAFIE DER
SONNE
Dieter Hildebrandt geht im Buch
«Die Sonne – Biografie unseres
Sterns» der Frage nach, wie die
Sonne die Kulturgeschichte über
Jahrtausende prägte. Dabei steht
die Beziehung des Menschen zur
Sonne im Zentrum. Der Autor hält
Sonne und Erde für die «grandio-
seste Zweierbeziehung im Univer-
sum».

DIETER HILDEBRANDT: Die Sonne. Bio-
grafie unseres Sterns. Hanser, 2008,
390 Seiten, Fr.45.50.

Im Bann der Sonne
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AUF MEINEM NACHTTISCH

ReligiöserMehrwert alterAutos

Auf meinem Nacht-
tisch liegt das «VW-
Käfer Schrauberhand-
buch» von Jim Tyler,
das sich auf 222 Seiten
mit der Wiederherstel-
lung alter Volkswagen
beschäftigt.

RESTAURATION. Neben
der Faszination von-

Technik und Handwerk haben Bücher, die
sich mit der originalgetreuen Restaurierung
alter Autos beschäftigen, für mich auch ei-
nen «religiösen Mehrwert». Sie sind für uns
ein Gleichnis für das Leben der Christen,

derenErneuerungnachdemursprünglichen
Bauplan in der Taufe begonnen hat und ein
Leben lang fortgeführt werden muss: Der
Restaurator sieht in einem alten Auto nicht
die Rostlaube, die vor ihm steht, sondern
schon das Fahrzeug wie es einmal geplant
(und gebaut) worden war. Gott sieht in uns
nicht die verachtenswerten Sünder, die wir
sind, sondern seine Kinder, die er liebt.

ROST UND DRECK. Wie ein Auto sich nicht
selbst warten oder restaurieren kann, sind
wir Menschen auf Gottes gnädiges Handeln
angewiesen. Wie bei alten Autos findet der
Restaurator auch bei uns unter mancher po-
lierter Oberfläche Rost und Dreck, der sich

in den Ecken und Hohlräumen festgesetzt
hat. Wie ein Auto sein Leben lang gewartet
werden muss, immer wieder Reparaturen
anfallen können und Verschleissteile ersetzt
werden müssen, sind wir Menschen nie
«fertig».

AUTOS. Das Fahrzeug, an dem die meisten
Arbeiten in dem Buch beschrieben werden,
ist mit seinen ca. 40 Jahren ungefähr so alt
wie ich, seine Restaurierung ist mittlerweile
abgeschlossen und es sieht wieder wie neu
aus. Sowerden auchwir in derAuferstehung
eine neue Kreatur. Aber: Bevor Sie das Buch
mit falschen Erwartungen bestellen: Tyler
schreibt nur über Autos.

JIM TYLER,
«VW-Käfer Schrauber-
handbuch», 2005, Heel,
ISBN: 3898804232.

Thorsten Minuth

BUCHTIPP/Was haben Autos und Religion gemeinsam? Thorsten Minuth,
Pfarrer in Duvin, sieht überraschende Parallelen

ben: «Ich habe einen Pfingstler-Prediger
erlebt, der die Dorfbewohner als Quelle
böser Mächte beschuldigte, die seiner
Tochter den Tod gebracht hätten.» Ani-
mistische Vorstellungen und christliche
Religion gingenoft eine unheiligeAllianz
ein.

FRAUENPOWER. Die Spannung zwischen
Tradition und Moderne führe auf Papua-
Neuguinea oft zu Problemen. Doris Ba-
calzo berichtet von einer verzweifelten
Frau, die das Haus ihres verhassten Ehe-
manns anzündete. Ihn einfach zu verlas-
senwar für sie schwierig, da ihre Familie
nicht mehr traditionelle Naturalien als
Brautpreis erhielt, sondern Bargeld. Do-
ris Bacalzo will die Moderne deshalb
nicht verteufeln: «Frauen helfen sich
heutemehr. Sie werden dabei vonNicht-
regierungsorganisationen unterstützt.»
Der Internationale Weltgebetstag am
6.März ist ein besonders starkes Zeichen
für die Frauen auf Papua-Neuguinea.
Davon ist Doris Bacalzo überzeugt.
DELF BUCHER

insgesamt 800 Sprachen geprägt wird.
Das Interesse an Ethnologie hängt mit
ihrer Biografie zusammen. Ethnisch dis-
kriminierte Minderheiten sind auf den
Philippinen ein brisantes Thema. «Als
ich meine Familie einmal fragte, ob un-
sere Vorfahren von indigenen Völkern
abstamme, gab mir niemand eine Ant-
wort.» Für sie steckt hinter dem Schwei-
gen das Stigma, indigene Menschen als
«Primitive» abzutun.

MISSIONARE. Bei ihrem Forschungsthe-
ma Papua-Neuguinea wuchern die Vor-
urteile noch üppiger. Mit dem fremden
Inselreich verknüpfen sich oft Bilder
vonKopfjägern – besonders europäische
Missionare haben diese Wahrnehmung
geprägt. Wobei Doris Bacalzo keines-
wegsabwehrendaufallesMissionarische
reagiert: Sie hat in Papua-Neuguinea
christliche Gemeinden erlebt, in denen
die Frauen in den Leitungsorganen ihrer
Kirchen mitreden konnten. «Das strahlt
auf andere Bereiche aus», sagt sie. Aber
Religion könne auch schlechte Seiten ha-

Das Tropenhaus des Botanischen Gar-
tens Zürich passt zu Doris Bacalzo
Schwörer als Foto-Kulisse. Sie hat ihre
Jugend auf den Philippinen verbracht.
Allerdings hätte auch die Skyline von
New York gepasst, wo sie lange Jahre
für eine kulturelle Institution arbeitete.
Oder die Gemeinde Bassersdorf, wo
sie mit ihrem Ehemann lebt. Aber auch
Luzern wäre in Frage gekommen: Dort
promoviert die Ethnologin am Kultur-
und Sozialanthropologischen Seminar
der Uni über Papua-Neuguinea. Doris
Bacalzo sagt denn auch: «Ich habe eine
transkulturelle Identität.»

2006 war sie zusammen mit ihrem
Mann, auch er Ethnologe, für einen
Forschungsaufenthalt nach Papua-Neu-
guinea gereist. Zu zweit zu forschen,
habe einen besonderen Reiz, sagt Doris
Bacalzo: «Frauen vertrauten einer Frau
mehr Geheimnisse an als einem Mann.»

STIGMA. Doris Bacalzo ist fasziniert von
Papua-Neuguinea, dessen kulturelles
Antlitz von Hunderten von Völkern und

Grenzgängerin zwischen
den Kulturen
WELTGEBETSTAG/ Wie leben die Menschen in Papua-
Neuguinea? Doris Bacalzo Schwörer kennt die Antwort darauf.

Doris Bacalzo Schwörer kämpft gegen die Klischees von «primitiven Kopfjägern» an
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GRETCHENFRAGE

MARTHE GOSTELI, 91,
ist Gründerin und Stiftungs-
ratspräsidentin des Schwei-
zerischen Frauenarchivs in
Worblaufen.Am 8.März ist
Internationaler Tag der Frau.

«Echter Glaube
zeigt sich
imAlltag»
Wie haben Sies mit der Religion, Marthe
Gosteli?
Ich bin christlich erzogen worden und
habe eine evangelische Schule be-
sucht. Ich erinnere mich auch, dass
wir als Kinder oft «z Predigt» gingen
und ich neue Kleider immer zuerst am
Sonntag für den Gottesdienst anziehen
durfte. Heute gehe ich aber nur noch
sehr selten in die Kirche. Aber geprägt
hat mich der Glaube schon.

Wo spüren Sie das?
Ich versuche immer, mein Leben so zu
gestalten, dass es mit meinem christli-
chen Glauben übereinstimmt. Ich bin
auf einem grossen Bauernhof aufge-
wachsen, und meine Eltern sagten im-
mer: Echter Glaube zeigt sich im All-
tag. Danach lebten sie. Und danach le-
be auch ich.

In IhremArchiv hat es auch viele Dokumen-
te kirchlicher Frauenorganisationen.Was
waren die Motive dieser Frauen, sich für
andere Menschen einzusetzen?
Viele wollten einfach Samariterdiens-
te leisten, was natürlich – aus heutiger
Sicht – kompletter Unsinn ist. Frauen
sollen sich und ihre Sicht einbringen.
Das ist Feminismus! Das heisst auch:
nicht immer alles ausbügeln, wasMän-
ner vorher «verchachelt» haben!

Vor fünfzig Jahren haben die Schweizer
das Frauenstimmrecht ein erstes Mal abge-
lehnt.Welche Rolle spielten die Kirchen im
Kampf um die Gleichstellung der Frau?
Einerseits waren sie Vorreiterinnen –
sie führten ja das Stimmrecht für
Frauen bereits in den Vierzigerjahren
ein –, anderseits haben sie gebremst:
Mit Argumenten aus derBibel versuch-
ten immer wieder verschiedenste Leu-
te, die Gleichstellung von Mann und
Frau zu verhindern. «Die Frau sei dem
Mann untertan»: So geht das nicht!

Gleichberechtigung von Mann und Frau
war ihr Lebensthema.Was ist noch zu tun,
damit Gerechtigkeit überall möglich ist?
Wir müssen einander zuhören. Wir
müssen uns in den anderen hineinden-
ken. Auchwenn er oder sie völlig ande-
re politische Ansichten oder einen an-
deren Glauben hat. INTERVIEW: RITA JOST

6.März: Welt-
gebetstag
Die Liturgie des dies-
jährigenWeltgebets-
tags kommt aus Pa-
pua-Neuguinea, einem
Landmit vielen Kultu-
ren und Sprachen. Die
Bevölkerung ist auf
über 600 Inseln verteilt
und lebt zum gröss-
ten Teil in Armut. Nicht
von ungefähr haben die
Frauen aus Papua-Neu-
guinea, welche die Li-
turgie verfassten, das
Thema «In Christus –
viele Glieder, ein Leib»
gewählt.
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